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Meditation auf dem Weg des Dialogs

Einführung

Das Wort Meditation stammt aus dem Lateinischen meditari, das bedeutet: zur Mitte gehen. Meditation ist der innere Weg zur göttlichen Mitte unseres Seins. Beim Gebet wird Gott als personales Du angesprochen und angebetet. Bei der Meditation aber wird das Göttliche als der Seinsgrund erfahren, als das eigentliche Subjekt unseres Lebens. Beim Beten wendet man sich zu einem Gott vor sich; beim Meditieren kehrt man nach innen, um die Gegenwart des göttlichen Geistes in sich wahrzunehmen. Das Gebet als Erhebung des Herzens zu Gott (elevatio cordis ad Deum) artikuliert sich vor allem in Worten; die Meditation als Versenkung in die innere göttliche Quelle entfaltet sich in der Stille. Wenn Gott in vielfältigen personalen Symbolen angesprochen wird, entsteht eine Pluralität der religiösen Auffassungen und Ausdrucksformen. Wenn aber das menschliche Bewusstsein in meditativer Stille ins Göttliche sinkt, kommen konver​gierende Spuren der spirituellen Erfahrungen deutlich zutage. In der reichen Pluralität der Weltreligionen kann man eine tiefe Einheit der Spiritualität wahrnehmen. Und Meditation ist der Weg dieser inneren Wahrnehmung. Auf diesem geistigen Weg treffen sich die Suchenden verschiedener Religionen als mitpilgernde Schwestern und Brüder. Im Hinblick auf die gemeinsame Zukunft der Religionen ist daher die Meditation ein wichtiger Ansatz.

Um diesen Ansatz im heutigen pluralistischen Kontext zu verstehen wäre es wichtig, zunächst den Unterschied zwischen Spiritualität und Religion zu klären.

Spiritualitat

Spiritualität ist die Erfahrung des Ergriffenseins durch den Spiritus, den Geist Gottes. Mit dem Geist Gottes ist die alles durchströmende und belebende, aber alles transzen​dierende Kraft der letzten Wirklichkeit gemeint. In diesem Sinne ist die Spiritualität die universale geistige Erfahrung der Menschheit in allen Kulturen und in allen Zeiten. Diese Grunderfahrung verleiht den Menschen eine befreiende Geborgenheit im tragen​den göttlichen Seinsgrund und eine sinn-gebende Ausrichtung auf das letzte Ziel hin.

Religion entfaltet sich als der symbolische Ausdruck der Spiritualität. Der trans​personale Geist wird im religiösen Bewusstsein als personaler Gott mit Namen und Formen erfahren. Solche Symbole sind von der jeweiligen Kultur geprägt. Daher könnte man die Pluralität der Religionen als die kulturbedingten Artikulationen der alles tief verbindenden Spiritualität verstehen. Religion ist die Gestalt der Spiritualität; Spiritualität ist die Tiefendimension der Religion.

Auf der Ebene der religiösen Ausdrucksformen gibt es eine enorme Vielfalt , die von den kulturbedingten Empfindungen hervorgerufen ist. Aber indem alle diese Formen sich letztlich aus der Erfahrung des einen göttlichen Geistes entfalten, könnte man von der tiefen Einheit der Spiritualität sprechen. Der eine göttliche Geist waltet in den Herzen aller Menschen, und die eine göttliche Liebe verbindet sie alle. Letztlich geht es in allen Religionen um das ganzheitliche Heil des Menschen, obwohl das Heil in vielfältigen Sprachen mit unterschiedlichen Akzenten aufgefasst wird.

im Ursprung von allen Religionen ist eine spirituelle Ergriffenheit spürbar. In dieser spirituellen Erfahrung ist man von dem unergründlichen Geheimnis des göttlichen Geistes betroffen, aber auch sich der Ambivalenz der religiösen Symbole bewusst. Ein Gespür für die Einheit der Spiritualität in der Vielfalt der Religionen ist die Grund​dynamik der Entstehung jeder Religion. Darum heißt es in der Rig-Veda: Wahrheit ist die Eine; diejenigen, die sie erkennen, sprechen davon in vielfältigen Weisen (1.164.46). Das innere Erwachen zur Wahrheit ist das Grundanliegen der alten östlichen Meister ge​wesen. Daraufhin relativierten sie alle Worte und Symbole. Dieser innere Vorgang hat Buddha so ergriffen, dass er die letzte Wahrheit nicht mit Worten benennen wollte. In der großen Tradition des Judentums wird immer der Grundansatz aufrechterhalten: Du darfst dir von Gott kein Bild machen, denn Gott ist das unbeschreibbare Geheimnis (Exodus 20:4). Im Islam bedeutet die arabische Anredeform Allah der große Gott, der erhabene Gott. Eine ganzheitliche Hingabe im Gehorsam zu dem großen Gott ist der Grundansatz der semitischen Religionen. Jesus hat auch über die Vielfalt der Religio​nen hinaus auf die Einheit der Spiritualität hingewiesen: „Die Zeit ist gekommen, wenn Gott weder in diesem oder jenem Tempel angebetet wird, sondern im Geist und in der Wahrheit.“ (Johannes 4:21).

Meditation

Dem tief in uns und in der Welt um uns verwandelnd wirkenden göttlichen Geist Raum lassen – dies ist das Grundanliegen aller Religionen und daher der Grundansatz der Spiritualität. Meditation als der innere Weg zur Mitte ist der Vorgang, in dem der Suchende sich diesem Raum des Geistes öffnet. Dabei geschieht eine Umschaltung von der vergegenständlichenden Denkart des Verstandes zu einer verinnerlichten Wahrnehmung im Herzen, im intuitiven Kernbereich des Menschen. Die Mystiker aller Religionen beschreiben aus ihrer Tiefenerfahrung den Prozess dieser Umschaltung. Die alten Upanishaden z.B. beschreiben drei Phasen der meditativen Versenkung, die den drei Bereichen des Bewusstseins entsprechen:

(a)
das Wachbewusstsein (jagrit), in dem der Mensch alles durch seinen Verstand (manah) als Gegenstand betrachtet und begreift. Hier wird alles verobjektiviert; auch Gott wird als Du angesprochen, damit der Mensch auf Gott horchen, ihm zuhören und ihn lieben kann. Der Mensch als personhaftes Wesen braucht diese Art der Beziehung mit dem personalen, Du-haft aufgefassten Gott. Erst durch das Du wird das Ich zum wahren Ich. Durch die Begegnung mit dem liebenden Gott, die im Gebet erlebt wird, wächst im Menschen eine innere Sicherheit, eine Freiheit, die aus der Geborgenheit wächst.

(b)
das Unterbewusstsein (swapna), in dem der Mensch spürt, dass in der Psyche (chittah) die Erinnerungen und Erbanlagen vorhanden sind. Die Ansammlung unaus​gesprochener Gedanken und unausgedrückter Gefühle prägt ständig unsere Verhaltens​weisen. Man hat einen Zugang zu diesem Bereich des Unterbewusstseins durch die Träume und durch die Bilder der klassischen Mythen und Märchen. Darum spielen solche Symbole in der meditativen Versenkung eine wichtige Rolle. Im Osten empfehlen die Meister das disziplinierte Summen von Manthras und die andächtige Wiederholung des Namens Gottes, um diesen inneren Ozean zu überqueren. In den christlichen Traditionen wird die Vergegenwärtigung der Bilder der Heilsereignisse vorgeschlagen, damit der Übende, begleitet vom Geist Christi, langsam zur Tiefe gelangt. Man muss die Wolke des Nicht-wissens überwinden.

(c)
das mystische Bewusstsein (sushupti), in dem der Mensch durch die intuitive Wahr​nehmungsfähigkeit (buddhi) der Tiefendimension der Wirklichkeit erwacht. Hier geht das innere Licht auf, in dem man die tiefen Schichten des Seins einsieht. ,,Das gött​liche Selbst im eigenen Selbst durch das göttliche Selbst erkennen“ - dies ist der Ruf von innen. In der tiefsten Wahrnehmung erfährt man die Einheit mit dem Göttlichen – unio mystica – und mit allen Dingen. Dies ist die Erfahrung des Zum-Grunde-Gehens. Hier mündet symbol-bezogene Meditation in die reine Kontemplation (dhyana), in die Erfahrung der Alleinheit.

Die Mystiker und Seher aller Religionen sprechen letztlich von dieser Tiefenerfahrung der Alleinheit. Sie taucht gnadenhaft im inneren Raum des Menschen auf. Bildhaft wird er als die Höhle des Herzens (Upanischaden), Seelenburg (Spanische Mystiker) oder Garten der Seele (Sufi-Mystiker) bezeichnet. Jesus sprach von der inneren Kam​mer, in der die eigentliche Gottesbegegnung stattfinden soll (Matth. 6:6). Durch die Meditation kehrt man in diesen inneren Raum ein, nimmt in einer rezeptiven Haltung die Gegenwart des göttlichen Geistes wahr und lässt diesem Geist Raum zur Verwand​lung. Diese Einkehr ist nicht eine Sache der menschlichen Leistung, sondern der göttlichen Gnade. ,,Ich verleihe dir ein göttliches Auge, damit du mich anschauen kannst“ (Bhagavad Gita, 11:8).

In diesem Raum erfährt man Gott nicht vor sich in einer Du-haften Form, sondern in sich als den letzten Seinsgrund und die Lebensquelle - als „das, woraus alles entsteht, das, wodurch alles besteht und das, wohin alles zurückkehrt“ (Taitiriya Upanishad, 3:1). Das Göttliche ist das letzte Subjekt des Seins: ,,Ich bin in ihnen, sie sind in mir“ (Bha​gavad Gita 11:8). Der göttliche Geist ist eigentlich der Betende in uns (Römerbrief 8:26). Die upanischadischen Seher des Hinduismus, der große Buddha sowie die Sufi-Meister und die christlichen Mystiker sprechen von dieser inneren Erfahrung des Seinsgrundes: ,,Hier ist Gottes Grund, mein Grund, und mein Grund sein Grund: Im Grund sind wird eins“ (Meister Eckhart). Jesus selbst redete aus dieser Erfahrungstiefe heraus: Ich komme aus dem Vater, in lebe durch den Vater und ich gehe zum Vater zurück (Joh. 8:14,42; 16:28; 6:57; 13:1). Die Worte, die ich spreche, sind nicht meine Worte, der Vater spricht durch mich; die Werke, die ich tue, sind nicht meine Werke, der Vater tut seine Werke durch mich. Darum wenn ihr mich seht, seht ihr den Vater (Joh. 12:49-50; 6:38; 14:7). Jesus hat das Göttliche als seinen Wurzelboden und seine innere Quelle erfahren. Der Vater in der Sprache Jesu ist eigentlich der Mutterboden in seiner intimen Erfahrung: das Woraus seines Lebens, das Subjekt seines Seins. Und an dieser Tiefenerfahrung wollte Jesus alle Menschen teilhaben lassen.: Wie ich im Vater bin und der Vater in mir ist, so seid ihr in mir und ich bin in Euch! (Joh. 17:20-23; 6:57).

Dialog

In dieser mystischen Erfahrung treffen sich alle Religionen. Auf dem Weg des medi​tativen Zur-Mitte-Gehens sind die Suchenden verschiedener Religionen wie mit​pilgernde Schwestern und Brüder. Im Laufe dieser inneren Pilgerreise teilen alle die eigenen spirituellen Erfahrungen mit den anderen und sie öffnen sich zu den anderen, um von den anderen Erfahrungen bereichert zu werden. Durch interreligiösen Dialog im Vorgang der Spiritualität öffnen wir uns dem göttlichen Geist, der im Herzen der andersglaubenden Menschen wirkt, zu dem Logos, der in den Schriften und Symbolen der anderen schwingt, zu dem Licht, das das Leben der anderen liebevoll erhellt. Hier geschieht der eigentliche Dialog der Religionen in seinem wahren Sinn. Hier wird das religiöse Bewusstsein vertieft, das Leben verwandelt, werden die Herzen vereint. Hier erwachen die Menschen zu der tieferen Heilswirklichkeit, die im Osten Dharma ge​nannt, oder im Christentum als das Reich Gottes bezeichnet wird: ,,Das Reich Gottes ist in Euch!“ (Lukas 17:2). Durch die Versenkung der Meditation und durch den daraus folgenden Austausch und durch die daraus entstehende Zusammenarbeit entfaltet sich eine globale Kultur der interreligiösen Harmonie. Die Worte des Dialogs sollen sich aus der kontemplativen Stille entfalten .Die Werke der interreligiösen Zusammenarbeit sollen aus der Einheit der Spiritualität entstehen.

Ethik

Eine Menschen aller Religionen verbindende Ethik kann nur dann verwandelnd wirken und verbindlich sein, wenn sie aus der Mystik heraus wächst. Der Einsatz für Gerechtig​keit kann nur dann befreien, wenn er aus einer geistigen Betroffenheit heraus entsteht. Das Tun braucht Wurzeln im Sein; Aktion muss von der Kontemplation ernährt werden. Das soziale Engagement setzt eine Barmherzigkeit voraus, die aus einem ganzheit​lichen Bewusstsein wächst. Sonst bleibt die Frage offen: Wer wird den Befreier befreien? Nur wer in sich die vom Gottes Geist begnadete Freiheit erlebt, kann die anderen Menschen befreien. Nur der von innen Verwandelte kann nach außen hin verwandelnd wirken. Das erkennen wir an Jesus und Buddha, an Konfuzius und Laotse, an den Propheten und den Weisen aller Religionen. Und der Weg zu dieser inneren Freiheit und Verwandlung ist der Weg der Meditation. Durch die Meditation erfahren wir, dass wir im Einsatz für Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung eigentlich am verwandelnden Werk des göttlichen Geistes teilnehmen. Es geht hier nicht darum, etwas zu erreichen, etwas zu leisten, sondern darum, dass wir als transparente Medien des göttlichen Geistes mit einem neuen Bewusstsein leben und wirken. Ein interreligiöser sozialer Einsatz heißt, dem göttlichen Geist in uns und um uns Raum lassen, den Geist alles neu gestalten lassen. Mit dieser Einstellung verschwinden der Leistungsdruck und das Geltungsbedürfnis. Nur so kann ein ethisches Handeln Menschen über alle Grenzen der Religionen und Nationen hinweg verbinden und die Welt menschenwürdiger gestalten.

Erziehung

Konsequenterweise braucht die ethische Erziehung eine tiefere Spiritualität. Letztlich geht es in der ethischen Erziehung nicht darum, konkrete Normen aufzuerlegen und Gesetze zu formulieren, sondern die Menschen innerlich zu befreien. In solcher ethi​schen Erziehung können die traditionellen Religionen Wegweiser sein. Es gibt aber auch Elemente in den Religionen, die den Prozess des göttlichen Geistes blockieren. Erziehung aus dem Kernbereich der Spiritualität wird daher eine offene und kritische Haltung gegenüber Religionen vermitteln. Ein Zugang zu den mystischen Texten, meditativen Symbolen und ethischen Werten verschiedener Religionen sollte weltweit ein Grundbestandteil der Erziehung werden. Schließlich geht es in der Erziehung um die Fähigkeit der Unterscheidung der Geister: Wie und woran erkenne ich den gött​lichen Geist in mir und um mich? Dies verlangt eine innere Reife und Freiheit. Dazu ist der Weg der Meditation ein Weg der inneren Befreiung und Verwandlung.

Einübung in die meditative Stille ist daher ein Grundelement der integrierten und integrierenden Erziehung. Das Ziel der Erziehung ist die spirituelle Aus-bildung: das wahre Sein, d.h. die konstitutive Ebenbildhaftigkeit Gottes im Menschen wird heraus​gebildet: ,,Lass das innere Licht in dir aufgehen, und du wirst überall Licht und Liebe ausstrahlen!“ (Jesus, nach Matth. 5:16; Lk 11:36).
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